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Kümpst für Sie Freiheit !
E 'E schrecklich", sagte mir eine Frau aus dem „andern Lager " ,
^ Genossinnen. (was für ein häßlicher Ausdruck !) Ihre Ge-

tragen ja jetzt auch die drei Pfeile , die wie Mist¬
ig !? ausseben , und sie ballen sogar die Faust und schreien „Frei-

~ Wie unweiblich!"
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m - . antwortete ich, „man kann ja schließlich verschiedener
Sj,

*?»8 darüber sein , ob das Wort Genossin" schön ist oder nicht.
?!° l stebt fest für mich: das Wort „Genossin" ist bezeichnend

st
“'* Stellung der Frau in der sozialdemokratischen Partei . Die

i*in
“ !ft damit als dem Manne gleichwertig anerkannt , als

>,,j Mitstreiterin. Auf alle Fälle ist es in jeder Beziebung vor -
'>!«»« ' ^ie ® rau flIs Genossin zu bezeichnen, anstatt als „alte

oder als „Mastschwein "
, wie es so oft bei den National -

Men geschiebt."
4 ^ darüber kann man wohl kaum verschiedener Meinung sein ,

die schlichten silbernen Pfeile , als Nadel getragen, sehr
^ geschmackvoller sind als die Broschen und Ringe mit
^ u -en *rcuä’ die Abzeichen der sogenannten „Frauenscharen ".

^ lieblich kann man wohl auch kaum im Zweifel sein , ob der
^ ^Freiheit !" aus Frauenmund nicht sehr viel schöner klingt als

„Heil Hitler !"
, der ziemlich inhaltlos ist , da ja die meisten

. ^ die ihn ausstotzen, wenig oder nichts von diesem Auslän -
)Lü»Hen , dem es gelungen ist. sich die Rolle eines deutschen
^ .

"alhelden zu erringen. Daß vollends der Ruf Juda , ver-
.W ' sich besonders schön im Frauenmunde ausnimmt, kann man
^^ benfalls kaum behaupten . Auf alle Fälle widerspricht die
’
i,

““n 8 Hitlers und seiner Anhänger zu den Frauen der Annahme,
sollte ihnen das kostbarste Gut des Menschen , die Freiheit,

Im Gegenteil soll ja den Frauen alles wieder genommen
«nb.511’ was sie sich in den letzten Jahrzehnten an Freiheit erobert

Die Frauen baden dabei . die Unterstützung nur einer ein-
k n Partei gefunden, der Sozialdemokratie, die sehr früh einsah ,
ltz.^ur die freie Frau, die wahre Gefährtin ihres Mannes , die
tzĵ

'ge Mutter freier Kinder in einem freien Deutschland sein
^ ' Eine Frauenbewegung ohne Freiheit ist im Grunde un -

tij ihrer berühmten „Verkündigung der Frauen- und Dürge-

^Mrechte" erklärte schon in der französischen Revolution
L^ te de Ganges : „Die Frau ist frei geboren und von

wegen dem Manne gleich ." Darum forderte sie als unver-
! ' !ches Recht auch der Frauen „Freiheit , Fortschritt , Sicher-

ük ünb Widerstand gegen die Unterdrückung ." Fast zu gleicher
ch erklärte Theodor von Hippel in seinem berühmten Werke

^ bürgerliche Verbesserung der Weiber" in dem er als erster
^ r̂ anze für die Frauen brach: „Denn nur in der Sonne der

kann alles , was menschlich ist und heißt , zu Kräften kom -
. Und der berühmte Philosoph Fichte gibt auf die Frage:

ij, ^bas Weib die gleichen Rechte im Staat , dis der Mann hat ?"

Antwort : Ist der Grund aller Rechtsfähigkeit Vernunft und
Lr .1 ö ^ t , wie könnte zwischen zwei Geschlechtern, die beide
ik^ be Vernunft und dieselbe Freiheit besitzen , ein Unterschied

echts stattfinden?" Auch Fichtes Zeitgenossin Rabel Varn -
ltt sieht in der Freiheit der Mütter den großen Fortschritt
!«̂ ^nschheit. Sie sollen ihre Kinder nicht nur zur Welt bringen ,

sie auch menschlich erziehen . „Die Macht der Mütter und
auch ihre Verantwortung soll verdoppelt werden ." Darum

[ toi 1* sie „Raum für eigene Füße "
, also Freiheit für ihre Ge-

^ ^ genossinnen . Die erste deutsche Frauenzeitung, die di« Acht-

ch^ ^kzfgxrin Luise Otto - Peters herausgab, -trug das Motto :
V «

, Reich der Freiheit werb' ich Bürgerinnen." In allem Schwe -

• diese tapfere Frau traf, blieb sie treu dem Schwur , „der
kchKü Fahnen zu entfalten .

" Diesen Schwur hielt auch ihre
»tu,

1 und Kampfgenossin Mathilde A n n e k e , wenn sie sich
^ -'reiheit , oh, zur einzig wahren .

" bekannte ,
lij^ b- er war der Dienst der Freiheit ein schwerer Dienst . „Er

" idjt Ehren , nicht Gewinn." Aber den Frauen, die um die

siht kämpften und immer noch kämpfen , ging und geht es ja
' » m Ehren und Gewinn, sondern um ihr Recht als Menschen ,

'"at - Ji n** die Frauen verfolgt und unterdrückt worden . Bebel
tt crfi” ^rQU ' si das erste Wesen , das in Knechtschaft kam.

" Und
!i,t

"'drt: „Es gibt keine Befreiung der Menschheit , ohne die so-

sisi . Unabhängigkeit und Gleichheit der Geschlechter." Wie es
»Freiheit" der Frauen unter den Vereinsgesetzen um 1890

.. .davon haben wir eine Reihe Berichte . Sie durften sich

tvT.
T\
Hfl

"*

>
>

in der Politik beschäftigen noch Mitglieder voliti -
si» .greine sein . Alle Agitationskommissionender Frauen wur-

. . . Cell
. . ~

ten . (
Dauernd wurden Haussuchungen gehalten.

tb?
l̂ 95 Qufgelät. Selbst Feste , an denen Frauen teilnehmen soll -

bosii
'
^ vrden verboten. Schikanen und Strafen für Frauen waren

k ^ ..Tagesordnung. Dauernd wurden Haussuchungen gehalten,
k ,

‘ Umbers wurde den Frauen sogar der Besuch von Ver-
-jungen verboten, in denen nicht politische , sondern gewerk-

H!,. 'che Fragen behandelt wurden . Der dortige „freisinnige"

siĵ " >veister Dr . v . Schuh begrüßte aber gleichzeitig die Mit -

hiiin ^CS Allgemeinen Deutschen Frauenbildungsvereins auf ihrer
in Nürnberg als die „Verfechterinnen der wahren Frauen-

" ie nicht in der Absicht gipfelt , eine Aenderung der

k°)inr-9 . d* r Frau im öffentlichen Leben zu crwirken .
" ( !) Die

^stsiinnen ließen sich dennoch nicht beirren in ihrem Kampfe
e Freiheit. Eins der Opfer dieses Kampfes, Agnes Wab -

W .weckte vor allem die proletarische Frauenwelt Berlins
sî - ihre flammenden Worte. Sie wurde unter Anklage gestellt

Gefängnisstrafe verurteilt . Zum Protest weigerte sie sich,
fir zu sich zu nehmen . Daraufhin wurde sie in die Abteilung
JW k ti4<i lür gemeingefährliche Geisteskranke gebracht. Nach

^sitlasiung nahm sie sich das Leben . Auf ihrem Grabstein
Worte : „Freiheit , Du siegst !" Auch eine Dichterin der

i * iuü ^ uden jene Tage in Clara Müller - Jabnke , die
.Hutung der Freiheit der Frauen für die Menschheit hervor -

tate 15 den Worten : „Erst müßt Ihr freie Menschen sein , um
^ tzy^ ^nschen zu gebären ." Als endlich der Anspruch der sozial-

Frauen auf Freiheit im November 1918 verwirklicht
nannte Adele Schreiber die deutschen Frauen „die. . ^ ^

» A^ ^ H^ er des freiesten Geschlechts " .
war . ja , noch i st beute die Freiheit eine Waffe, deren

He ^ len Frauen fremd ist . Noch ist sie vielen wohl die
himmlische Göttin , aber von ihrer Herrschaft auf der Erde

iiuk n *^ts wissen . Wir dürfen uns auch nicht verhehlen , daß

8eTr
e Freiheit wertlos ist . solange die innere Freiheit fehlt .

gtBen
°rt äu den kostbaren Gütern, die man sich täglich neu er -
wuß , wenn man sie besitzen will . Freiheit bedeutet nicht

'rvlosigkeit . sondern freiwillige Einordnung in die große
s„ i ? ' der Freiheit eine Gasie bahnen will . Darum tragen

d»»st g d̂emokratischen Frauen die drei Pfeile und ballen die
vegen alle , die Fortschritt und Freiheit bindern wollen.

Anna B l 0 s .

^
Obstessen im Spütjommer

ne*icren wissenschaftlichen Ernährungsgrundsätze haben
“ mehr gezeigt , einen wie großen Nährwert daS

tw)stg °5 kübst bat . Es
'
gelingt auch nicht , alle lebenswichtigen

Mt^ oe heim Kochen and Konservieren der Früchte zu er-
wenn man auch nicht leugnen kann , daß bisweilen

hi f, - e Aengstlichkeit über minderen Nährwert gekochten
Ift Es läßt sich ja leider nicht bestreiten , daß sehr
Ä Anv'onen mit empfindlichem Magen und Darm trotz
Hem . mtrengunaen und Vorsicht immer nach dem Genuß von

t-bst Beschwerden bekommen, während sie gekochtes

Ekjerccht vor
Sehr eingehende Bestimmungen auf dem Gebiete des Ehe¬

rechts finden sich schon in dem alten , in Stein gemeißelten
' Gesetzes texte des .babylonischen Königs Hammurabi

der in Susa etwa von 1955 bis 1913 vor Christi Geburt
regiert haben soll . Der Stein wurde vor dreißig Jahren auf¬
gesunden und steht heute im Louvre in Paris . Die Ehe
wurde schon damals durch einen Vertrag geschlossen ; wenn
keine „vertraglichen Abmachungen" Vorlagen , so galt die Frau
nicht als Ehefrau . Zu der Vertragsschlietzung gehörte , daß
der „Bürger " eine Verlöbnisgabe , den „Brautpreis "

, in das
Haus des Schwiegervaters bringen ließ und dieser sagte:

„ Meine Tochter gebe ich dir ." Die Ehe war also eine Kauf¬
ehe ; die Frau selbst hatte nicht über die Eheschließung zu
bestimmen. Die eventuelle Rückgabe dieses Kaufpreises spielt
dann bei der Scheidung eine Rolle . Kinderlosigkeit der Frau
wird als Scheivungsgrund anerkannt . Wenn ein Mann sich
wegen Kinderlosigkeit von seiner Frau scheiden lassen will ,
so mutz er ihr Geld in Höhe des Brautpreises geben und sie
für die Mitgift , die sie mitgebracht hat , entschädigen . Auch
die schlechte Haushaltsführung der Frau gilt als Schei¬
dungsgrund . Wenn die Frau „das Wirtschaftsgeld beiseite
schafft , ihr Hausgerät verstreut" oder selbst davongehen will ,
so kann sich der Mann von der Frau nur durch eine Erklä¬
rung seinerseits scheiden lassen und braucht ihr kein Schei¬
dungsgeld zu geben. Wenn di« Frau selbst eine Scheidung
wünscht und dem Manne die eheliche Gemeinschaft verwei¬
gert , so wird zunächst untersucht, ob sie dafür einen aus¬
reichenden Grund hat , ob etwa ihr Gatte „außer Hause geht
und sie allzu sehr erniedrigt hat," wenn dann sie selbst keine
Schuld trifft , so kann sie mit ihrer Mitgift in das Haus
ihres Vaters zurückkehren . Die Verweigerung des ehelichen
Verkehrs kleidet nach dem Gesetzesterte die Frau in die poe¬
tische Form : „Nicht wirst du mich mehr umfassen.

"

Vom Ehebruch ist eigentlich nur bei der Frau die Rede .
Hier sind die Strafen sehr streng. Wenn eine Ehefrau bei
dem „Zusammenruhen mit einem anderen Manne gegriffen
wird"

, so sollen sie beide gebunden und ins Wasser ge¬
worfen werden . Der Ehemann hat jedoch das Recht , seiner
Frau das Leben zu schenken . Wird die Frau zwar des Ehe¬
bruchs angeklagt , aber nicht dabei „gegriffen "

, so kann sie sich

Obst sehr gut vertragen . Solche Leute sollen unbedingt we¬
nigstens Kompotte und Obstsalate zu sich nehmen, um nicht
vollkommen die Segnung dieses wichtigen Nahrungsmittelträ¬
gers zu verlieren .

Genaue Versuche an einigen Universitätskliniken , die mit
ausgesprochener Apfeldiät angestellt worden sind, haben immer
wieder gezeigt , welch ungeheure Vorteile solcheObst -
kuren bieten . Es wird angenommen , daß die Gerbsäure,
welche die meisten Früchte enthalten , die oberflächlichen Zell¬
schichten im Darmkanal verdichten und so gegen alle Reize wi¬
derstandsfähiger machen . Ferner wird eine Umstimmung der
gesamten , den Darm ja in gewaltiger Menge bevölkernden
Krankheitserreger erzielt und daher oer Gefahr einer Darm¬
infektion in vielen Fällen aus dem Wege gegangen . Außer¬
dem beweist sa eine einfache

"Ueberlegüng , daß durch die Fül¬
lung des Darmes mit den weichen schwammigen Fruchtmassen
eine mechanische Reinigung auf das beste und einfachste herbei¬
geführt wird .

Trotz aller dieser Vorzüge kann nur immer wieder dazu
geraten werden , sich vor Genuß des rohen Obstes besonders
in der Stadt einer kleinen Mühe zu unterziehen , die oft tau¬
sendfach belohnt wird . Genaue bakteriologische Untersuchungen
haben ergeben, daß auf der Oberfläche einer kleinen Johannis¬
beere nicht weniger als .15 000 Bakterien ihr Dasein fristen,
während ein« Pflaume sogar die doppelte Anzahl beherbergt.
Aus Kirschen wurden im Durchschnitt 10 000 dieser kleinen
Lebewesen gefunden . Diese wissenschaftlichen Untersuchungen
brauchen uns jedoch noch keinen allzu großen Schreck einzu¬
jagen , da ja die meisten dieser Bakterien harmlos find . Trotz¬
dem können auch einmal gefährliche darunter fein . Wir sollen
uns daher ruhig des einfachen Mittels einer kurzen Ab¬
waschung bedienen .

Internationale Erziehungskrije
Es geht »in Schlagwort um : Erneuerung der Erziehung .

Solange man in Schule und Familie , Kindergarten und Hort
mit den bewährten erzi -herischen Grundgedcknken auskam, die
seit Pestalozzi in hundertfachen Abwandlungen angewandt
worden sind , konnten es sich die Erneuerer der Erziehung
leisten, nur mit annähernden , allgemeinen Wendungen auf die
neugierig « Frage zu antworten , zu welchem Zweck eigentlich
die Erziehung erneuert werden» soll , und worin das Wesew
dieser Erwruernng zu beruhen habe . Das ist in den letzten
Jahren , besonders in den letzten Monaten merklich anders ge¬
worden . Der Grundgedanke aller klassischen und auch der
allermeisten sogenannten neueren Erziehungsmethoden ist im¬
mer gewesen , daß es die bürgerliche oder kleinbürgerliche Fa¬
milie sei , die schon durch ihre innere Gestalt die Gewähr für
eine gesunde und soziale Entwicklung der Kinder biete . Es ist
verständlich, daß dieser Grundgedanke leichthin und ungeprüft
in der Erziehung beibehalten worden ist , solange die Family
in der Tat wichtige, produktive Funktionen rnnerhalb der Ga-
sellschaft ausübte . Heute aber, da die Familie bei uns mei¬
stens kaum mehr als eine Notgemeinschaft von Menschen dar¬
stellt , die verschieden alt sind, verschiedene Arbeitsstätten
haben, oder verschiedenen Stufen der Erwerbslosenfürsorge
zugeteilt sind , und die sozusagen nur nebenbei auch noch
miteinander blutsverwandt sind , müssen die Grundgedanken
der Erziehung einer kritischen Prüfung unterzogen werden.

Diese Notwendigkeit kam . deutlich zum Ausdruck , als der
Weltbund für di: Erneuerung der Erziehung in der Zeit
vom 29 . Juli bis 11 . August seine sechste Weltkonferenz in
Nizza abhielt . Bon den 1200 Kongreßteilnehmern , die aus
48 verschiedenen Staaten der Erde zusammengekommen waren ,
gehörten die allermeisten pädagogischen und' psychologischen
Instituten der Bourgeoisie an . Aber auch diese Aanden
unter dem erschütternden Eindruck der Weltkrise, die in allen
Staaten — wenn auch nicht überall so deutlich spürbar wie bei
uns — unmittelbar auch das Erziehungswesen belastet. Denn
auch in jenen Ländern , wo noch nicht , wie in Deutschland,
mehr als 1 »/, Schulentlassener der drei letzten Jahrgänge ohne
Lehrstelle und Arbeit sind , ist deutlich spürbar, daß der
Industrialismus mit seinem ständigen Wechsel innerhalb der
Belegschaften eine andere Organisierung des sogenannten
Privatlebens der Proletariermassen erfordert , als die der Fa>-
mi'ie . Daß wir uns schnell an veränderte Lebensbevingungen
gewöhnen und sie verändern können , daß wir an neuen Ar¬
beitsstellen mit unfern Eenosien sofort in tätige Verbindung
treten und uns überall bodenständig fühlen , weil es eben
überall auf unsere produktive Arbeit ankommt, all da? ist in
der heutigen Phase der monovolkavitalistischen Produktion
viel wichtiger als die Frage » : r BlntSvrrwainvtschgft. So
kommt , es , daß die Bedeutung der Familie — aus Gründen der

4000 Zähren
durch einen Eid reinigen . Eine Ehefrau durch üble Machrede
schlecht zu machen , ohne seine Behauptung beweisen zu können,
galt als so schändlich , daß der betreffende Verleumder vor
den Richter gebracht wurde und ihm „ die Schläfen geschoren
wurden" . Eine Frage , die gerade die neuzeitliche Dichtung
viel beschäftigt hat , die Heirat einer Frau mit einem anderen
Manne während einer Verschollenheit des ersten Mannes ,
das berühmte „Enoch Arden"-Problem , wird ebenfalls schon
im Gesetz geregelt . Wenn nämlich ein Bürger kriegsgefangen
und daheim in seinem Hause nichts zu essen war , so durfte
die Frau zu einem anderen Manne gehen , mußte aber zum
ersten zurückkehren , wenn dieser wieder heimkam. Doch die
Kinder aus solch zweiter Ehe verblieben dem Vater . Wenn
dagegen der erste Mann ein Verräter an seiner Heimat war ,
„seine Stadt aufgegeben hat"

, geflohen war , so brauchte die

Ehekrau bei seiner Heimkehr nicht zu ihm zurückzukehren , son¬
dern blieb bei dem zweiten Manne .

Sehr seltsam ist es , daß auch Ehen mit Priesterinnen ge- .
schlossen werden konnten, die weder bei den keuschen Prio -
sterinnen des klassischen Altertums noch bei den katholischen
Nonnen zulässig waren . Es gab niedere und höhere Priesterin¬
nen . Die niederen konnten heiraten und Kinder gebären , die

höheren wohl heiraten , aber nicht selbst Kinder zeugen , doch
mußten sie dem Gatten durch eine andere Frau Kinder ver¬
schaffen . Dabei sind noch allerlei einzelne Möglichkeiten vor¬
gesehen.

Endlich ist auch die Frage der Blutschande geregelt . Wenn
beispielsweise ein Vater mit der von ihm selbst dem Sohne
bestimmten Schwiegertochter den Beischlaf ausübt und dabei

„ gegriffen " wird , so soll er ins Wasser, geworfen werden
ebenso wie die ehebrecherische Frau mit dem Ehebrecher , wie
im Beginn erwähnt. Wenn jedoch der Sohn selbst noch nicht
mit der Schwiegertochter verkehrt hat , dann hat der Vater
nur eine Buße zu zahlen , und sie selbst kann sich „einen
Gatten nach ihrem Herzen suchen" . Wenn schließlich ein
Sohn nach dem Tode seines Vaters „ im Schoße seiner Mutter
schläft "

, dann soll man sie alle beide verbrennen .
Es ist nicht uninteressant , diese alten Gesetzesbestimmungen

mit unserer Auffassung von heute zu vergleichen. Manche Be¬
rührungspunkte sind noch vorhanden .

Henni Lehmann .

inneren Struktur des heutigen Kapitalismus — so sehr und so
schnell abgenommen hat , daß es jetzt auch schon den bürger¬
lichen Pädagogen aller Welt auffäklt . Aber was uns selbst¬
verständlich ist , nämlich daß das Schwergewicht aller Erzieh¬
ungseinflüsse folgerichtig mehr und mehr den Kinder- und
Jugendorganisationen selber zufällt , — das auszudenken,
scheint den Vertretern der offiziellen Pädagogik vieler aus¬
ländischer Staaten noch unmöglich zu sein . Denn der Kongreß
in Nizza erschöpfte sich — in seinem theoretischen Teil — fast
ausschließlich in Verzweiflungsrufen : „Rettet die Familie !" .
Auf die Frage , wer sie denn retten soll , ertönte aus dem
bürgerlichen Lager die vielstimmige Parole : „Das müssen
die Politiker tun "

. Einige Sozialisten regten an , der Kongreß
möge doch den „Politikern " einige praktische pädagogische Winke
geben, wie sie die Familie „retten " könnten. DaS taten die
Spitzen der internationalen bürgerlichen Pädagogik nun al¬
lerdings nicht, schimpften dafür aber die Urheber dieser An¬
regung „Kommunisten" ! Das könnte wie ein dummer Witz
anmuten ; aber wir würden der Schwere der Situation nicht
gerecht , wenn wir darüber nur lachten und nicht sähen , daß
sich hinter der scheinbaren Groteske die fliegende Angst eines
völlig desorientierten Teils der Bourgeoisie verbirgt. Die
Internationale Erzirhungskrise ist offenbar .

Kulluriüeal , nicht Rostheit
Mädchen und Frauen — auf, ins Dritte Reich !

In heutigen Deutschland sind durch die politischen Rowdys zum
groben Teil politische Methoden üblich geworden , die eines Kultur¬
volkes nicht würdig sind. Es ist die Aufgabe der sozialistischen
Frau , dieser Verrohung eine politische Propaganda gegenüberzu¬
stellen . die ohne Rücksicht aus den Augenblickserfolg der sachlichen
Arbeit und einer höheren ethischen Auffassung die Wege ebnet .
Was für viele unserer Gegner ein Schlagwort ist . die Entgiftung
der politischen Atmosphäre , das ist für die Frau eine praktische
Aufgabe von unerhörter Eindringlichkeit. Sie ist schwer zu erfüllen
in einer Zeit der Beschimpfungen , der Roheitsdelikte und Morde,
in einer Zeit , in der Zerstörungswut über den Aufbapwillen zu
triumphieren scheint.

Für die sozialistische Frau aber , die im Militärstaat gegen den
Wahnsinn des Krieges, im kapitalistischen Staat gegen Unter¬
drückung und Ausbeutung, für Freiheit und Menschlichkeit ihre
Stimme erhob , ohne die Machtmittel der Faust zu fürchten , ist
diese Aufgabe nichts weiter als ein selbstverständliches Teilgebiet
ihrer großen Gesamtarbeit, ihres Ringens um eine höhere Sitt¬
lichkeit, um bleibende kulturelle Werte der Völker .

Diese im Ethischen verwurzelte unerschütterliche geistige Basis
gibt der sozialistischen Frau der Gegenwart die innere Berechti¬
gung, neue Anhänger und Freunde zu werben . Sie gibt ihr die
Kraft , der schweren wirtschaftlichen Not standzuhalten und den
groben , starken Optimismus , der gerade deshalb, weil er die Ge¬
genwart klar erkannt hat . alles einsetzt für die Gestaltung der Zu¬
kunft.

Oie verschiedenen Nazigesichter
Der freie Angestellte, das Organ des ZdA., bringt verschiedene

Ansichten von Naziführern zur Frauenfrage und fragt : Ja . was
stimmt denn nun eigentlich?

So Gregor Straßer , der Nazimann:

„ . . . daß die Frau aus dem Produktionsprozeß verdrängt wer¬
den müsie , und daß man ihr im Dritten Reich beibringen werde ,
mit dem Geld, was der Mann nach Hanse bringt, auszukommen .
Wurst und Weißbrot werden verschwinden , dafür werden die Nazis
die gute alte Erbsensuppe wieder zu Ehren bringen . . ."

So Elsbeth Zander , die Nazifrau :

. Der Staat braucht die Mutter. Er braucht auch die berufs¬
tätige Frau. Das Dritte Reich kann nicht im Handumdrehen die
Lücke ausfüllen , die der Weltkrieg gerissen hat und die nun einmal
da ist. Das Dritte Reich kann auch nicht für jedes Mädel den Mann
finden, der es ernährt . Es fehlen auch vorläufig die Mittel , das
Herdfeuer in Brand zu fetzen , an dem die Frau stehen kann, um
für Mann und Kindet hausfraulich zu sorgen . Der Arbeitslose,
der Wohlfahrtsunterstütztekann natürlich nicht heiraten. So töricht
sind wir nicht, daß wir die Rot der Stunde nicht sehen. Das Dritte
Reich wird vielleicht die Frauen noch mehr zur Arbeit heranziehen
müsien , als das bisher schon geschah."

Zusammenfasiend : Der Völkische Beobachter :

„Nicht aus dem Beruf verdrängen will der Nationalsozialist die
Frau, vielmehr will er sie dem ihr von der göttliche « Vorsehung
vorbebaltenen Berus als Wahrerin des Blute » zuführen ."

Das also ist der neue Beruf. Na, denß man losl


	[Seite 474]

